
über die „Grundlagen der Münz- und Geld- über den Bezug des Ordenslebens ZU Evan-
geschichte“ und nach umfangreichen usfüh- gelium, über das Ordensleben als charismati-
rungen über „Bergwesen und Metallversor- scher Freiheitsraum und prophetisches

C wird in chronologischer und BeCORTa- Zeugnis.
phischer Gliederung das Öösterreichische
Üünz- und Geldwesen“ behandelt. Im 8 Die Beiträge zeigen verschiedene neue Per-

eser theolo;  en Zeitschrift ce1 be- spektiven eine theologische, esiolo-
sche und anthropologische Motivation dessonders auf es!  ung des UNnzZwWe-  < Ordenslebens auf; wird diese Yorm christ-

55© der eistlichkeit (vor allem der chöfe ichen Lebens sowochl für die Ordensleute
von urg, und Breslau) hinge- selbst NLeu D  er und für die anderen
wiesen. jeden österreichischen Profan- sinnvoll und verständlich.
und Kirchenhistoriker wird sich das Buch als Kremsmünster Richard Weberbergerunerläg@liches Hilfsmittel erweisen. er ist

edauer‘ daß gi  Q- das Register auf-
grund zahlreicher ichproben als relativ 1nN- SWITEK GÜNTER In Armut predigen, Un-
zuverlässig erwiesen hat. Dieser Mangel fällt tersuchungen ZU0 Armutsgedanken bei Igna-
u  150 mehr Gewicht, als dem Werk auch tius von Loyola. ogie des
5 +abellarischen Übersichten beigegeben geistlichen Lebens, hg. V, Wul£/J Sud-
wurden. brack, Echter, urg 1972,
Linz Rudolf Zinnhobler aperba DM 42 —.

Die
Die Diskussion Überkomme-

BEAUPERE R  E  E (Hg.), Orden nem, die U1} geZeNW:  ge kirchliche Um-
heute. Perspektiven für die Zukunft. bruchsituation kennzeichnet, hat auch VOLr der
Pattloch, Aschaffenburg 1972., art lam. Armut der rden und hren gängigen Be-
DM 16.80 gründungen nicht haltgemacht. kommt,
Vielleicht verspricht der 1tel zuviel: es geht S eın traditioneller utsbeg: in einer
Ja ] LL bestimmte Aspekte des rdens- Überfluß- und onsumgesellschaft ohnehin

-  . unangefochten bleiben kann. eseens auf dem Hintergrund der vers|  ede- Diskussion kompetent eingreifen kann Je-n kritischen Fragen, die heute diskutiert och Il wer imstande ist, die anstehendenwerden. T)as Buch ist eine Sammlung VvVo Probleme in ihrem en Geworden-eiträgen verschiedener utoren. Der erstie
Se1n verstehen und, sollen schon LÖösun-trag VC Cornelis beschäftigt sich mit

dem allgemeinen Phänomen des Ordensle- angeboten werden, ese als Ergebnisse
bens den verschiedenen onen, wobei ritischer reflexiver es!  gung mit der
bei dieser ürze Hinweise gegeben Geschichte präsentiert.
den können. eseilie untersucht „Ur- Vf. beschreibt zunächst anhand der uellen
sprünge des Mönchslebens“, wie 1m die Entwicklung des Armutsgedankens 1
3/4 er' der Wüste entstanden gnatius, beginnend bei anfänglich Nalıv-
ist Durand überschreibt seinen Beitrag ommen ernahme der utsideale der
„Untersuchungen über den Sinn des Ördens- Mendikanten (Armut des Büßers), derr
bens”  ° gibt dar'  in einige cehr ESEeNS- geübten Armut auf der ilgerfahrt beides

werte erlegungen ZUH und Moti- noch Nachahmung der Heiligen bis hin
vatıon der ungfräulichkeit: „Der 7öli-
bat enthaltene Verzicht ist a insoweit S1iNN-

ZUT Betrachtung des uns in gewordenen
Christus als Moeotiv die persönliche Armut.

voll, als eine universalere zwischen- Dadurch aber, Christus gnatius pri-
mens: Beziehung auch wirkli ermög- mar jener ist, der die Apostel aussendet,
icht. Er ıst UFr dann fruchtbar, u“  en €  PT eine fährt 5e1N ufts. eine entscheidende
wirkliche erfügbarkeit des zölibatären Men- Modißfikation. „Die Armut des Apostels ist
G J ein wirkliches Freiwerden für den verschieden von der Armut Bü-
Menschen bewirkt“” 85) M. Genuyt be- ßers, wıe die Armut Jesu verschieden ist VOo!  »
handelt einem kurzen Beitrag „Philoso- der Armut des Täufers Johannes” (57) Wie
phische Aspekte des Ordenslebens”. Sr dieser Unterschied aber im nzelnen au5-
Ma  TIa (Dominikanerinnen VO  » Bethlehem) sieht, wird Ignatius erst 1 Verlaufe seiner
n ihren Beitra „Loslösung und Gemein- weiteren Entwicklung klar. Hier G1  nd G be-
schaft”; RS geht {l das SeIver- sonders Ser Studienjahre, ent-
hältnis Von Zurückgezogenheit in ‚ott und cheidenden Anteil n der Herausbildung e1-
Verantwortungsbewußtsein die Menschen Z1eUuUEeI Armutsbegriffs aben. Der gel-
DzZw. g das Alleinsein eginerseits und stig e1tende kann unmöglich wiıie die
Kommunikation mit der Gemeinschaft Mendikanten %  OI Betteln leben. Er muß
m der Welt anderseits; hier werden ohne also über geordnete verfügen.  &. Ig-Zweifel wichtige Fragen des Ordenslebens natıus ebt in esen Jahren el ın
angeschnitten. Den Schl: ein Refe-

Ausnahmesituation ansieht und sofort nach
einer ‚organisierten‘ AÄArmut, er als

rat von Rondet „Die esiologische Be-
deutung des Ordenslebens”. Auf wenigen Been igung seiner Studien wieder aufgi
Seiten werden hier wesentliche Dinge gesagt Jetzt, in den Beginn der Gesellschaft Jesu,
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über die „Grundlagen der Münz- und Geld­
geschichte" und nach umfangreichen Ausfüh­
rungen über „Bergwesen und Metallversor­
gung" wird in chronologischer und geogra­
phischer Gliederung das österreichische 
,,Münz- und Geldwesen" behandelt. Im Rah­
men dieser theologischen Zeitschrift sei be­
sonders auf die Beschreibung des Münzwe­
sens der Geistlichkeit (vor allem der Bischöfe 
von Salzburg, Olmütz und Breslau) hinge­
wiesen. Für jeden österreichischen Profan­
und Kirchenhistoriker wird sich das Buch als 
unerläßliches Hilfsmittel erweisen. Daher ist 
es bedauerlich, daß sich das Register auf­
grund zahlreicher Stichproben als relativ un­
zuverlässig erwiesen hat. Dieser Mangel fällt 
umso mehr ins Gewicht, als dem Werk auch 
keine tabellarischen Obersichten beigegeben 
wurden. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

BEAUPtRE RE~ (Hg.), Die Orden 
heute. Perspektiven für die Zukunft. (159). 
Pattloch, Aschaffenburg 1972. Kart 1am. 
DM 16.80. 

Vielleicht verspricht der Titel zuviel; es geht 
ja nur um bestimmte Aspekte des Ordens­
lebens auf dem Hintergrund der verschiede­
nen kritischen Fragen, die heute diskutiert 
werden. Das Buch ist eine Sammlung von 
Beiträgen verschiedener Autoren. Der erste 
Beitrag von E. Cornelis beschäftigt sich mit 
dem allgemeinen Phänomen des Ordensle­
bens in den verschiedenen Religionen, wobei 
bei dieser Kürze nur Hinweise gegeben wer­
den können. P. Deseille untersucht die „Ur­
sprünge des Mönchslebens", wie es im 
3J4. Jahrhundert in der Wüste entstanden 
ist. A. Durand überschreibt seinen Beitrag 
,,Untersuchungen über den Sinn des Ordens­
lebens"; er gibt darin einige sehr lesens­
werte Oberlegungen zum Sinn und zur Moti­
vation der Jungfräulichkeit: ,,Der im Zöli­
bat enthaltene Verzicht ist nur insoweit sinn­
voll, als er eine universalere zwischen­
menschliche Beziehung auch wirklich ermög­
licht. Er ist nur dann fruchtbar, wenn er eine 
wirkliche Verfügbarkeit des zölibatären Men­
schen, ein wirkliches Freiwerden für den 
Menschen bewirkt" (85). F. M. Genuyt be­
handelt in einem kurzen Beitrag „Philoso­
phische Aspekte des Ordenslebens". Sr. 
Maria (Dominikanerinnen von Bethlehem) 
nennt ihren Beitrag „Loslösung und Gemein­
schaft"; es geht darin um das Wechselver­
hältnis von Zurückgezogenheit in Gott und 
Verantwortungsbewußtsein für die Menschen 
bzw. um das Alleinsein einerseits und die 
Kommunikation mit der Gemeinschaft und 
mit der Welt anderseits; hier werden ohne 
Zweifel wichtige Fragen des Ordenslebens 
angeschnitten. Den Schluß bildet ein Refe­
rat von M. Rondet „Die ekklesiologische Be­
deutung des Ordenslebens". Auf wenigen 
Seiten werden hier wesentliche Dinge gesagt: 
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über den Bezug des Ordenslebens zum Evan­
gelium, über das Ordensleben als charismati­
scher Freiheitsraum und als prophetisches 
Zeugnis. 
Die Beiträge zeigen ve11Schiedene neue Per­
spektiven für eine theologische, ekklesiolo­
gische und anthropologische Motivation des 
Ordenslebens auf; so wird diese Form christ­
lichen Lebens sowohl für die Ordensleute 
selbst neu inspiriert rund für die anderen 
sinnvoll und verständlich. 
Kremsmünster Richard Weberberger 

SWITEK GONTER In Armut predigen. Un­
tersuchungen zum Armutsgedanken bei lgna­
tius von Loyola. (Studien zur Theologie des 
geistlichen Lebens, hg. v. F. Wulf/J. Sud­
brack, Bd. VI.) (308). Echter, Würzburg 1972, 
Paperback DM 42.-. 

Die kritische Diskussion von Oberkomme­
nem, die unsere gegenwärtige kirchliche Um­
bruchsituation kennzeichnet, hat auch vor der 
Armut der Orden und ihren gängigen Be­
gründungen nicht haltgemacht. Hinzu kommt, 
daß ein traditioneller Armutsbegriff in einer 
Oberfluß- und Konsumgesellschaft ohnehin 
nicht unangefochten bleiben kann. In diese 
Diskussion kompetent eingreifen kann je­
doch nur, wer imstande ist, die anstehenden 
Probleme in ihrem historischen Geworden­
sein zu verstehen und, sollen schon Lösun­
gen angeboten werden, diese als Ergebnisse 
kritischer reflexiver Beschäftigung mit der 
Geschichte präsentiert. 
Vf. beschreibt zunächst anhand der Quellen 
die Entwid<lung des Armutsgedankens bei 
Ignatius, beginnend bei anfänglich naiv­
frommen Obernahme der Armutsideale der 
Mendikanten ·(Armut des Büßers), der streng 
geübten Armut auf der Pilgerfahrt - beides 
noch als Nachahmung der Heiligen - bis hin 
zur Betrachtung des für uns arm gewordenen 
Christus als Motiv für die persönliche Armut. 
Dadurch aber, daß Christus für lgnatius pri­
mär jener ist, der die Apostel aussendet, er­
fährt sein Armutsideal eine entscheidende 
Modifikation. ,,Die Armut des Apostels ist 
nämlich verschieden von der Armut des Bü­
ßers, wie die Armut Jesu verschieden ist von 
der Armut des Täufers Johannes" (57). Wie 
dieser Unterschied aber im einzelnen aus­
sieht, wird lgnatius erst im Verlaufe seiner 
weiteren Entwicklung klar. Hier sind es be­
sonders die Pariser Studienjahre, die ent­
scheidenden Anteil an der Herausbildung ei­
nes neuen Armutsbegriffs haben. Der gei­
stig Arbeitende kann unmöglich wie die 
Mendikanten vom Betteln leben. Er muß 
also über geordnete Einkünfte verfügen. Ig­
natius lebt in diesen Jahren gleichsam in 
einer ,organisierten' Armut, die er jedoch als 
Ausnahmesituation ansieht und sofort nach 
Beendigung seiner Studien wieder aufgibt. 
Jetzt, in den Beginn der Gesellschaft J esu, 



fällt entscheidende Formulierung: „In Ar- schem Boden ım Laufe des 17, un
Mut predigen“: Der predigende Apostel, der aufbauten. Elementarschulen entstanden
umsonst empfangen hat und n  ON gibt. Altona, riedrichstadt, Fredericia und Glück-
Dieses Prinzip der „Gratuitas“”“ erz! auf stadt, hier auch eine kurzlebige Lateinschule.
Meßstipendien, Stol- und Predigtgebühren In Kopenhagen konnte die Elementarschule
etc.) darf alsc das Fundament der Armuts- rst nach Aufhebung des Jesuitenordens
vorstellung der Gesellscha Jesu angesehen eröffnet werden. Manche Unterbrechun-
werden. Wenn auch die Armutsideale der mußten cdie Bildungsm:  ahmen nneh-
verschiedenen alten en mehr oder IL denn die anerkannt guten en
niger modifizierter eise in die Konstitutio- auch protestantische Familien und Schü-

der Gesellschaft Jesu eingegangen S1N F ler a worauf dann edesmal eine Gegen-
(} ıst die „Gratuitas” doch immer der lei- aktion der Protestanten erfolgte. äirtschaft-
tende Gesichtspunkt geblieben. Diese aposto- iche und innergemeindliche Schwierigkeiten
lische Armut ist dann weiteren WEenn aten ihr übriges, eine Jängere ONnUNUul-

auch schon ZUTC des gnatius 1M Or- tat der Schulen unmöglich machen.
den Abweichungen und Diskussionen oder Der zweite, größere eil widmet sich den
atıch Mißstände gegeben hat nicht mehr verschiedenen, ce1it Gründung der Kongrega-
Tage gestellt worden. tion für die Ausbreitung des Glaubens 1622
adur:! VE die Armutsidee des ]gna- gewagten Versuchen, ein olleg skandi-
H115 als ein sich entwickelndes Prinzip dar- navische Studenten gründen Erst nach
ctellt auch seiner Zeitbedingtheit!) und Abschluß des Dreißigjährigen jeges knüpf-
celbst einen großen vielleicht etwas zu ten sich Jangsam wieder äden Norden
großen? Spielraum für Interpretation und die Versetzung ines  ‘ Paters vVon Schwe-

den nach Linz Donau) führte KontaktenÄäßt, zeigt schon Möglichkeiten die
wedischer Studenten dorthin sSsOwile ZUrEerwindung heute doch OI-

dener Formeln auf Wo ese öglich- Gründung eines nordischen Kollegs 1710, das
eiten konkretisiert (269 ff), sind ese auch infolge der GSäkularisationen Josefs IL
durchaus konsequent und laubhaft darge- einging. Obwohl die Täne stets vVon
stellt. muß jedo: gesagt werden, daß chweden getragen 1, wurde das Kolleg
diese Konsequenzen nicht alle Orden die doch fast HUr von Danen und orwegern
gleichen Se1in können. schreibt VfF selbst: besucht, die überdies meist Söhne der die-
„ES ist en! daf bei Jgnatius jene l Ländern tätigen Franzosen oöder Deut-
Armutskonzeption, die die ‚mystische‘ schen wafrelnl. Das Kolleg nahm auch ote-

könnte, fast (wenigstens stantische Skandinavier auf. Zur besseren
drücklich) fehlt der ens: als Geschöpf Kontak flege mit Skandinavien und eNaue-
und Sünder ein Bettler VOr Gott, wWwıe be- Priüi B der Studenten auf gnung
eonders der franziskanischen Armutstheo- wurde der seit 1709 bestehenden Station
logie Zum 115 kommt“ Das Schwerin 1739 ÖrsemuUnNar gegründet
Buch hätte, dies Sel noch angemerkt, el- Dessen Geschichte wıie die der Pfarrei WI1  rd
eicht auch und Vor em den 5: der Ge- ausführlich behandelt.
ellschaft Jesu ZUuUum 200. Jahrestag der Un- Das Buch gibt einen vorzüglichen Einblick

in äußere Organisation un: inneres Lebenerdrückung des Ordens Anlaß 8  ıner Neu-
der behandelten Seelsorgestationen. Fami-besinnung iner £ür das Ordensleben

wichtigen rage zu Se1mn. liengeschichtlich dürften einige Nachrichten
iınteressant se1in. Im Literaturverzeichnis feh-Münster/Westf. Carl-Friedrich Geyer len Aufsätze Duin (1950), Niel-

Das katholische (1956) und Wolhll (1893) Aber die
Schulwesen ın der Nordischen Miıss:on., Zur Schwierigkeit, Literaturangaben über skan-
Geschichte der norddeutschen Diaspora nach dinavische Veröffentlichungen erhalten,
der Glaubenspaltung. Bonifacius- ist auch dem Rezensenten bewußt Eine Fort-
Druck, Paderborn 1973, S 12.80. setzung der Arbeiten die Neuansätze in

der VI des ahrhunderts und ine Er-
Die verschiedenen Bauelemente der Seelsorge weiterung auf Zustände in der abgetrenn-ın der kandinavischen jaspora zu ten „Norddeutschen Mission“” (seitdern iıst ce;:t Jangem Holzapfels Bestreben. re zu begrüßen.ZiIng der Mikitärseelsorge (nUl'lt8[' Georgsmarienhüttenordischen ahne! als Bindungsfaktor Wolfgang Seegrün
schen dem Katholizismus und den führenden
wie geführten Dänemark und TAÄAIZE, en Warten Wagen Auf
Schweden nach. Dem „Lob der alen der Weg Konzil der Jugend.
Diaspora” galt scein nal  .  chstes Werk. In Styria, Graz 1973 Lam. G

Pr anzuzeigenden Schrift geht die DM  b 8.80, sfr 11.45
intensive orge der ten Erziehung Für viele ugendliche ıst der Hügel ın der
und Bildung der Jugend. Dargestellt werden
jene Schulen und Schulversuche, die Pat-

Burgund, nahe bei Cluny, auf dem das kleine
Bauerndorf£f Taize liegt, ZUM Begriff ‚WOT-

125 in ihren Seelsorgestationen auf däni- den. haben 6i  D ZUu ()stern 1973 einge-
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fällt die entscheidende Formulierung: ,,In Ar­
mut predigen": Der predigende Apostel, der 
umsonst empfangen hat und umsonst gibt. 
Dieses Prinzip der „Gratuitas11 (Verzicht auf 
Meßstipendien, Stol- und Predigtgebühren 
etc.) darf als das Fundament der Armuts­
vorstellung der Gesellschaft J esu angesehen 
werden. Wenn auch die Armutsideale der 
verschiedenen alten Orden in mehr oder we­
niger modifizierter Weise in die Konstitutio­
nen der Gesellschaft Jesu eingegangen sind, 
so ist die „Gratuitas" doch immer der lei­
tende Gesichtspunkt geblieben. Diese aposto­
lische Armut ist dann im weiteren - wenn 
es auch schon zur Zeit des Ignatius im Or­
den Abweichungen und Diskussionen oder 
auch Mißstände gegeben hat - nicht mehr in 
Frage gestellt worden. 
Dadurch daß Vf. die Armutsidee des Igna­
tius als ein sich entwickelndes Prinzip dar­
stellt (auch in seiner Zeitbedingtheit 1) und 
selbst einen großen - vielleicht etwas zu 
großen? - Spielraum für die Interpretation 
läßt, zeigt er schon Möglichkeiten für die 
Oberwindung heute doch unhaltbar gewor­
dener Formeln auf. Wo er diese Möglich­
keiten konkretisiert (269 ff), sind diese auch 
durchaus konsequent und glaubhaft darge­
stellt. Es muß jedoch gesagt werden, daß 
diese Konsequenzen nicht für alle Orden die 
gleichen sein können. So schreibt Vf selbst: 
,,Es ist auffallend, daß bei Ignatius jene 
Armutskonzeption, die man die ,mystische' 
nennen könnte, fast ganz (wenigstens aus­
drücklich) fehlt: der Mensch als Geschöpf 
und Sünder ein Bettler vor Gott, wie es be­
sonders in der franziskanischen Armutstheo­
logie zum Ausdruck kommt" (268). - Das 
Buch hätte, dies sei noch angemerkt, viel­
leicht auch und vor allem den Sinn, der Ge­
sellschaft J esu zum 200. Jahrestag der Un­
terdrückung des Ordens Anlaß zu einer Neu­
besinnung in einer für das Ordensleben 
wichtigen Frage zu sein. 
Münster/Westf. Carl-Friedrich Geyer 

HOLZAPFEL HELMUT, Das katholische 
Schulwesen in der Nordischen Mission. Zur 
Geschichte der norddeutschen Diaspora nach 
der Glaubenspaltung. (194). Bonifacius­
Druck, Paderborn 1973. Ln. DM 12.80. 

Die verschiedenen Bauelemente der Seelsorge 
in der skandinavischen Diaspora zu schil­
dern ist seit langem Holzapfels Bestreben. 
1954 ging er der Militärseelsorge (,,Unter 
nordischen Fahnen") als Bindungsfaktor zwi­
schen dem Katholizismus und den führenden 
wie geführten Schichten in Dänemark und 
Schweden nach. Dem „Lob der Laien in der 
Diaspora" galt 1965 sein nächstes Werk. In 
der anzuzeigenden Schrift geht es um die 
intensive Sorge der Jesuiten für Erziehung 
und Bildung der Jugend. Dargestellt werden 
jene Schulen und Schulversuche, die die Pat­
res in ihren Seelsorgestationen auf däni-

schem Boden im Laufe des 17. und 18. Jh. 
aufbauten. Elementarschulen entstanden in 
Altona, Friedrichstadt, Fredericia und Glück­
stadt, hier auch eine kurzlebige Lateinschule. 
In Kopenhagen konnte die Elementarschule 
erst nach Aufhebung des Jesuitenordens 
1789 eröffnet werden. Manche Unterbrechun­
gen mußten die Bildungsmaßnahmen hinneh­
men, denn die anerkannt guten Schulen zo­
gen auch protestantische Familien und Schü­
ler an, worauf dann jedesmal eine Gegen­
aktion der Protestanten erfolgte. Wirtschaft­
liche und innergemeindliche Schwierigkeiten 
taten ihr übriges, um eine längere Kontinui­
tät der Schulen unmöglich zu machen. 
Der zweite, größere Teil widmet sich den 
verschiedenen, seit Gründung der Kongrega­
tion für die Ausbreitung des Glaubens 1622 
gewagten Versuchen, ein Kolleg für skandi­
navische Studenten zu gründen. Erst nach 
Abschluß des Dreißigjährigen Krieges knüpf­
ten sich langsam wieder Fäden zum Norden 
und die Versetzung eines Paters von Schwe­
den nach Linz (Donau) führte zu Kontakten 
schwedischer Studenten dorthin sowie zur 
Gründung eines nordischen Kollegs 1710, das 
infolge der Säkularisationen Kaiser Josefs II. 
1790 einging. Obwohl die Pläne stets von 
Schweden getragen waren, wurde das Kolleg 
doch fast nur von Dänen und Norwegern 
besucht, die iiberdies meist Söhne der in die­
sen Ländern tätigen Franzosen oder Deut­
schen waren. Das Kolleg nahm auch prote­
stantische Skandinavier auf. Zur besseren 
Kontaktpflege mit Skandinavien und genaue­
ren Prüfung der Studenten auf Eignung hin 
wurde in der seit 1709 bestehenden Station 
Schwerin 1739 ein Vorseminar gegründet. 
Dessen Geschichte wie die der Pf arrel wird 
ausführlich behandelt. 
Das Buch gibt einen vorzüglichen Einblick 
in äußere Organisation und inneres Leben 
der behandelten Seelsorgestationen. Fami­
liengeschichtlich dürften einige Nachrichten 
interessant sein. Im Literaturverzeichnis feh­
len Aufsätze von J. J. Duin (1950), C. L. Niel­
sen (1956) und W. Woll (1893). Aber die 
Schwierigkeit, Literaturangaben über skan­
dinavische Veröffentlichungen zu erhalten, 
ist auch dem Rezensenten bewußt. Eine Fort­
setzung der Arbeiten für die Neuansätze in 
der Mitte des 19. Jahrhunderts und eine Er­
weiterung auf die Zustände in der abgetrenn­
ten „Norddeutschen Mission" (seit 1709) 
wäre zu begrüßen. 
Georgsmarienhütte Wolfgang Seegrün 

TAIZE, Suchen - Warten - Wagen. Auf 
dem Weg zum Konzil der Jugend. (175). 
Styria, Graz 1973. Kart. Lam. S 60.-, 
DM 8.80, sfr 11.45. 

Für viele Jugendliche ist der Hügel in der 
Burgund, nahe bei Ouny, auf dem das kleine 
Bauerndorf Taize liegt, zum Begriff gewor­
den. 18.000 haben sidt zu Ostern 1973 einge-
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